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Von diesem Blatte erschein t 
w öchentlich 1 Bog. in Q uarto, 
so oft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird  eine

Beilage gegeben.

Jahrgang V . 1837.
D er Preis des Jah rg . is t"> th lr 

d er des halb. -  2 j  -
und w ird  das Abonnement p rä 
num erando entrich tet. Man un
terzeichnet au f dies B latt, aus
ser bei dem Vorleger, aul'allen 
K. P r. Postäm tern und in jeder 

Boliden ISuclihamlhing.

M U S E U  M ,
B l ä t t e r  f ür  b i l d e n d e  K u n s t

JBerltn, den 18. D ccem ber.
H edacteur D r. F .  K u g l e r . V erleger G e o r g e  G r o p i u s .

KunstOHeratur.
K u n s t w e r k e  u n d  K ü n s t l e r  i n  E n g ' l a n d  
u n d  P a r i s .  V o n  D r .  G . F .  W a  a g e n ,  D i r e k t o r  
d e r  G e m ä ld e g a l l e r i e  d e s  K ö n ig l .  M u s e u m s  zu  
B e r l i n .  E r s t e r  T l i e i l  (520  S .  in 8 .) .  B e r l i n  1837.

• W i r  haben das W’crk, dessen ers ter  Theil un te r  
vorstehendem T ite l vor kurzem erschienen is t ,  als 
eine der w ichtigsten  Bereicherungen der  deutschen 
Kunstliteratur zu begrüssen. D e r  G egenstand, dem 
dasselbe gew idm et is t:  eine Beleuchtung der so ü b e r 
aus zahlreichen Kunstschätze in England und P a r is4),
—  und ebenso der allgemein geachtete und aner
kannte  Name des Verfassers sind beide in gleichem

•) Die beiden ersten Theile sollen die Kuustschätze 
Englaud’s, der dritte die von Paris behandeln.

Maasse geeigne t,  das lebhafte In teresse der Freunde 
de r  Kunstgeschichte für diese Erscheinung zu e r 
w ecken .

Ueber England besitzen w ir  z w ar  bereits iu der  
bekannten „K unslrc ise  durch England und Belgien 
von I. D. P a s s a v a n t  (Frankf. a. M., 1833)” ein 
treffliches und belehrendes W e r k ; es könnte  demnach 
scheinen, als ob eine w iederholte  Behandlung dieses 
Gegenstandes (w elcher  den grösseren Theil  der W aa- 
g en ’scbcn A rbeit ausmacht) n ich t gerade in sonderli
chem Maasse w ich tig  und no thw end ig  gewesen sei. 
E iner  solchen Ansicht können  w ir  indess nicht, be i
pflichten. D ie Kunslschälze, w elche  England besitzt, 
sind von e iner so grossarligen Bedeutung, dass es 
sich in der T ha t  der Mühe v e r lo h n t ,  m ehr als E ino 
S tim m e über dieselben a b zu hü ren ; um so m e h r ,  als 
dies Land von uns im Allgemeinen nur erst w enig
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zum Z w e c k  der Kunst forschung besucht w orden  ist, 
und als w i r  gegenwärtig, in den genannten  W erk en ,  
zw ei unsre r  vorzüglichsten A uto ri tä ten ,  die beide 
z w a r  der  neuern R ich tung  des kunstgeschichtlichen 
Studium s angeboren, beide jedoch manches A b w ei
chende in Bezug auf  individuelle Auflassung haben) 
zu r  Begründung eines freieren Urtheils nebeneinan* 
derstellen können .  Beide Bücher müssen somit schon 
in  dieser Beziehung zu r  w iinscheusw erthen  gegensei
tigen Ergänzung dienen kö nnen ,  w ie  sich dies zu 
n äch s t  n ich t  bloss aus je n e r ,  hier  und dort hervor ,  
tre tenden  verschiedenartigen Auffassung, sondern auch 
aus der  verschiedenartigen Behandlung des gemein
samen Stoffes ergiebt.  L etz tere  dürfte so zu fassen 
sein, dass Passavant,  ohne z w ar  die Beobachtung des 
technischen Details zu vernachlässigen, bei den be
deutenderen W e rk e n  mit Vorliebe au f  das Allgemeine 
des zn G runde liegenden Gefühls und der künstleri
schen Absicht e in g e h t ,  dahingegen W a a g e n ,  ohne 
w ied e rum  dies Allgemeine aus den Augen zu setzen^ 
doch m ehr  auf das Einzelne der  technischen Behand
lung Rücksich t nim mt und, bei B etrachtung der  e in
zelnen W e r k e ,  förmliche kurzgefasste kri tische G u t
achten  in dieser Beziehung abgiebt. Zu diesen in 
dividuellen Verschiedenheiten beider W'erkc gesellen 
sich aber noch viele a n d re ,  w elche  die unabhängige 
Bedeutung eines jeden ,  und namentlich auch das 
N eue ,  w elches das W a a g e n ’schc W e r k  bietet,  noch 
m ehr  in die Augen fallen lassen. So ist zuvörderst 
anzuführen, dass W aagen  in ausgedehnterem Maasse, 
als cs in P assavan t’s P lane  lag , auf die Geschichte 
der  e inzelnen in England vorhandenen W'erkc, sowie 
der  englischen Kunstsammlungen im Allgemeinen, ein- 
gcht; dass e r ,  w äh ren d  m a n c h e ,  von Passavant be
schriebene, gegenw ärtig  indess bereits aufgelöste (zum 
Theil auch neuerdings n ich t  zugängliche) Sam m lun
gen von ihm übergangen w erden  m u ss ten , versch ie 
dene andre sch i ldert ,  die bei Passavant fehlen und 
diesem ohne Zweifel n ich t  zugänglich w a re n ;  und 
dass er  mannigfach die seit Abfassung des Passavant’- 
schen W erk es  statt gefundenen Veränderungen u. dergl. 
namhaft macht. W ic h t ig e r  noch ist es, dass W aag en  
seinen Kreis überhaupt w eite r  als Passavant ausdehnt 
und  neben den Gemäldesammlungen auch die S am m 
lungen von K u ns tw erken  des klassischen und noch 
früheren  A ltcr thum s, sowie die von mitte la lterlichen 
K u n s tw e rk e n  (vornehmlich die von Miniaturen m i t 
te la lterl icher Handschriften) ausführlichst besch re ib t ;

dass e r  endlich, w ährend  von Passavant n u r  gelegent
lich dieser oder jener sprechende C harakte rzug eng
lischen V erkehres  beigebracht w i rd ,  mit besonderer 
Vorliebe und durch die angenehmsten Verhältnisse 
begünst ig t ,  auf das gesellschaftliche Leben der Eng. 
länder, n am en t l ich  der höhereu und höchsten Stände, 
cingeht. Sein  W e r k  ist in der  Form  vertrau l icher 
Briefe (w ie  e r  diese nach  und nach der Heimath  zu
sandte) abgefasst; die heileren  Schilderungen äusse. 
r e r  Lebensverhältnisse in England bilden den Rahmen 
für die s trengeren wissenschaftlich kritischen Beob
achtungen und tragen, den Gang der letzteren durch 
schickliche R uhepunk te  u n te rb re ch en d ,  wesentlich  
zur  Erfr ischung des Lesers bei. S om it w ird  das 
Ganze der ers ten B ände ,  in R ücksicht auf  die man
nigfaltigen E lem en te ,  aus denen dasselbe zusammen
gesetzt i s t ,  zugleich den Kunstreisenden in England 
als ein umfassendes und unterhaltendes H andbuch 
füry ih re  Z w eck e  höchlichst willkomm en sein. — 
lieber die in Paris  vorhandenen W e rk e  aber fehlt 
es uns bisher noch gänzlich an e in e r ,  von Kenuer- 
hand en tw orfenen  D arste llung, so dass der letzte 
T h e il  des W aag eq ’schen W erk es  hier eine vollstän
dige L ücke auszufüllen verspricht.

Ueber die reichhalt igen ft littheilungcn, w elche 
de r  erste Band e n t h ä l t , können w ir  h ier  nu r  kurze 
A ndeutungen folgen lassen; der Uebersichllichkeit 
w egen  lassen w ir  diese nach den Gegenständen, 
w elche  der Verf. besp r ich t,  n icht nach der m eh r  
zufälligen F o lg e , die ihnen in den Briefen zu Theil 
gew orden  is t ,  zusammen. D ie kunstgeschichllichen 
Studien sind, w ie  bereits  bemerkt,  mannigfach w e c h 
selnd mit Berichten  über vornehm e und interessante 
Persönlichkei ten , über ihre  häusliche Umgebung und 
ih r  Verhältniss zu den edleren Genüssen des Lebens, 
w elchc  Kunst und W issenschaft darbieten, durfloch
te n ;  Manches hievon veranlasst den Verf. zu einem 
w eile reu  Blicke auf englische S it te  untl L e b e n ,  so 
z. B. ein Ball beim Herzoge von Devonshire, w elcher  
den ganzen Blüthenffor englischer Schönheit  vere i
n ig te ,  zu einer Digression über die gesunde E rz ie 
hung der  englischen Jug end ,  — so ein grossarliges 
D in e r ,  welches eine der angesehensten Assecuranz- 
Compagnieen Londons gab, zu einein gastronomischen 
G utach ten  über die engliche Küche im Vergleich 
zur französischen. Mit Vorliebe spricht der  Verf. 
über  die musikalischen Aufführungen, denen er, theils 
in den königlichen C oncertcn  für ä l te re  klassische



Musik, theils im  T hea te r  b e igew ohn t;  e r  e rw eis t  sich 
dabei als einen leidenschaftlichen V erehre r  der k las 
sischen Meister. W ohlbegründete  U rthei le  über ei
nige de r  berühmtesten Sänger und Sängerinnen Eu- 
ropa’s w e rd en  uns hier vorgelegt: ßubini ,  der Teno* 
r i s t ,  im S ty le  der modern italienischen Schule  sin
gend, sagt dem Verfasser lange n ich t so z u ,  als der 
Bassist Lablache; besonders aber w a r  es die Malibran, 
w elche  die iiefste, genialste Auffassung der Compo
sitionen zeigte; w eniger w iederum  die Grisi. Es thu t 
dem Verf. w o h l ,  die klassische Musik und die deut
schen Meister, durch w elche  dieselbe so vorzugsweise 
vertre ten  w ird ,  in England allgemein hochgeachtet 
und  anerkannt zu finden. Die veranlasst ihn zu ei
nem Bück auf das Verhältniss der modernen znr  an
tiken  Kunst, in w elchem  die Musik der Sculptur,  — 
die deutsche Kunst der griechischen gegenübersteht. 
Hieran schliesst sich eine Charakteris tik  der beden- 
tendsten  klassischen Componisten Deutschlands, deren 
W esen  der Verf. durch eine ausführliche Vergleichung 
m it  andren -bedeutenden Persönlichkeiten zu erläutern 
su ch t ,  indem er Händel mit L u th e r ,  Sebastian Bach 
m it Michelangelo, Gluck mit Sophocles, H aydn mit 
Correggio, Mozart mit Raphael, Beethoven m it Giulio 
Romano parallel stellt. H ier  muss Referent jedoch 
beken n en ,  dass ihm Vergleichungen solcher A rt  — 
so geistreich sie auch vom Verf. behandelt 6 i n d — 
für den G ew inn  w irk l icher  Resultate n ich t eben 
besonders förderlich erscheinen , das9 e r  wenigstens, 
wTas den Vergleich Beethovens mit Giulio Roinano 
anbelrifft, mehr Verschiedenheiten als Aehnliebkeil en 
zwischen beiden zu entdecken glaubt. Z w a r  stellt 
de r  Verf. diesen Vergleich vornehmlich iu der Rück* 
sieb t h in ,  dass sich Beethoven zu Mozart verhalte, 
$vie Giulio Romano zu R aphae l;  aber gerade in sol
cher '  Fassung dürfte derselbe fast noch weniger,,  als 
w e n n  man nur die subjective E ig e n tü m l ic h k e i t  bei
d e r  ins Auge fasst, durchzuführen sein. Von Raphael 
auf  Giulio Romano g e h t ,  im W esentlichen  ihrer 
K unstrichtung, ein entschiedener, bestim mender E in 
fluss über; der letztere nimmt au f  w as der erste 
ihm gegeben, um dasselbe sodann auf seine W eise  
w e i te r  zu verarbeiten. Nicht so jedoch Beethoven. 
Von d em , w as Beethovcn’s e ig e n tü m l ic h e  Grösse 
au sm ach t ,  findet sich bei Mozart (dessen vollendete 
Schönheit  zu  läugnen m ir natürlich nicht einfallen 
kann) kaum  m e h r ^ l ?  nur leise Ahnungen; es ist ein 
ganz neues, bisher noch  unerschautes Gebiet,  in  w el

ches w i r  durch  seine Töne eingeführt w e rd e n ;  es 
ist eine ganz neue  R ich tung  de r  K u ns t ,  w elche  e r  
eröffnet.  W i r  aber w o llen  diesen letzten u n te r  den 
grossen Trium phen d eu tscher  K unst auch in seiner 
ganzen selbständigen Bedeutsam keit  anerkennen .

D och  sind dies D ing e ,  w elche  n ich t  eigentlich 
Tor das Forum  dieser B lätter  gehören und w elche  
in  dem vorliegenden W e rk e  auch n u r  eine beiläufige 
Stelle  einnehmen. W en den  w ir  uns n unm ehr zu  den 
M i t t e i l u n g e n  des Verfassers über die W e rk e  bilden
d e r  Kunst.  Als Einleitung zu seinen Beschreibungen 
der in England vorhandenen Sammlungen haben w ir  
den dri tteu und vierten Brief frier erste und zw eite  
sind der Reise nach London gewidmet), w elche  grös
seren Theils durch  die ausführliche Uebersicht e iner 
G e s c h i c h t e  d e s  S a m m e l n s  v o n  K u n s t w e r k e n  
i n  E n g l a n d  ausgcfüllt w e rd e n ,  zu betrachten, i n  
der  T ha t  eine höchst zweckmässige Eröffnung des 
W erkes ,  indem w ir  hiedurch zunächst  über die Bil
dung des Bodens, dessen Früch te  uns im Folgenden 
.vorgeführt w erden  sollen, un te rr ich te t  w e rd e n ,  —  
zugleich aber auch, ohne besondre Rücksich t auf  das 
Folgende, ein höchst d a n k e n s w e r t e r  Beitrag zu ei. 
ner  Disciplin, die bisher noch im m er so gar w enig  
bearbeite t ,  die freilich, bei den mannigfach sich durch
k reu zend en  Zersplitterungen, sehr schw ierig  zu ver
folgen, dabei aber an sich von grösster W ichtigkei t  
is t: zu einer allgemeinen Geschichte der Kunstsamm
lungen und des Sammelns von K unstw erken  über
haupt *). Nach einem Blick auf die erste, von König 
H einrich  VIII.  eingerichtete Bildersammlung in E ng 
lan d ,  die indess nu r  geringen Umfang hatte ,  spricht 
d e r  Verf. von  den grossen Sammlungen C arfs  I., 
indem er zunächst die äusseuen B e s ta n d te i l e  namhaft 
m ach t ,  aus denen dieselben, t e i l s  durch Ankäufe, 
t e i l s  durch den Empfang von Schenkungen , zusam
mengesetzt w u rd e n ,  und sodann, so w e it  es aus dep 
.erhaltenen Verzeichnissen möglich is t ,  über den ho
hen  inneren  W e r th  derselben Auskunft giebt. (Ein

*)Wir können hiebei nicht unterlassen, noch auf einen 
zweiten, eboulalls erst kürzlich erschienenen Beitrag 
zu derselben Disciplin aufmerksam zu machen: „Zur 
Geschichte der Sammlungen für Wisscnscliaft und 
Kunst in D e u t s c h l a n d ,  von Dr. G u s t a v  K l e m m ,  
Zerbst, 18i7 (328 S. in 8. )“. Wir gedenken später 
aut dieses sehr fleissig gearbeitete und belehrende 
W erk  näher zurückzukommen.

d. R.
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besondrer  N achtrag  the i l t  diese Verzeichnisse, zum 
T h e il  in ih re r  w ört l ichen  Abfassung, m i t ,  — noch  
ausführlicher, als dieselben schon in Passavant’s W e r k  
gegeben w a re n ,  —  zugleich auch einen Auszug aus 
dem Cataloge der  Samm lung Jacob ’s II., sofern hierin 
W e r k e  namhaft gemacht s in d ,  w elche  höchst w a h r 
scheinlich bereits  in  Carls I. Samm lung vorhanden 
w aren).  Notizen über  die gleichzeitigen w ichtigen 
Samm lungen des Grafen A rundel und des Herzugs 
von Buckingham re ihen sich dem Vorigen an. D ar
au f  folgt die Geschichte  der  Zerstreuung dieser S am m 
lungen un te r  Crom weis P ro te c to ra t ,  m it Angabe der 
vorzüglichsten K äufer bei deren Versteigerung und 
der  O rte ,  w eh in  die E rw erbungen  der  letzteren geführt 
w u rd en .  Sodann de r  neue Aufschwung der Kunst- 
Interessen un te r  Carl II. und Jacob  H .; —  die un te r  
dem ersten stattgefundenen R ück-E rw erbungen;—  der 
w iede ru m  auf eine namhafte Höhe geförderte Zustand 
de r  königlichen Sam m lungen , der  indess auf’s Neue, 
als im J .  1697 d e r  Palas t W hileha ll  in Flammen 
aufging, eine empfindliche Einbussc leiden musste. 
D ie  A rt und W eise  des Sammelns im 18. J a h rh u n 
d e r t ,  von den vornehm en Privatpersonen zur V er
schönerung ih re r  Landsitze ausgehend, in numerischer 
R ück s ich t  bedeutend, sonst aber im Allgemeinen lie f  
u n te r  den geläuterten Bestrebungen des vorigen J a h r 
hunderts  stehend. Endlich die mannigfach grossarti
gen E rw erbungen  der neueren  Zeil,  seit dem Anfänge 
de r  französischen Revolution. U n ter  diesen s teh t  als 
die e rs te  und bedeutendste  der  V erkauf  d e r  berühm 
te n  Gallerie Orleans an englische Kunstfreunde vor
a n ;  der  Verf. g iebt hiebei zugleich die E ntstehungs
geschichte sow ie  die w eiteren  Schicksale dieser 
Sammlung, und thei l t  in einem besonderen Anhang« 
w iederum  das Verzcichniss der in England verkauf
ten  W e rk e  dieser Sam m lung, der  einzelnen Preise  
un d  der gegenwärtigen Besitzer (ebenfalls ausführli
ch e r  als Passavant) mit. D i e  verschiedenen wichtigen 
E rw erbungen  von Gemälden, w e lch e im w e i te ren V e r -  
laufderZ eit ,  w ie  inFrankre ich , soauch inltalien, Belgien, 
Holland und Spanien gemacht w u rd en ,  sammt einem 
Verzcichniss der namhaftesten englischen Sam m ler 
seit  1792, reihen sich diesen Nolizen an. H ierauf  
folgen N a c h r i c h t e n  über die E rw erbungen  in den 
F ächern  der Handzeichnung, der Miniaturmalerei, des 
N ie llo ,  des Kupferstichs und Holzschnittes, w elche, 
w ie  im Fache der  Malerei, fast überall das W ich t ig 
ste nach  England übersiedelt zeigen. N icht in  glei

ch e r  Ausdehnung is t dies im Bereiche de r  an tiken 
S cu lp tu r  d e r  Fa l l ;  aber die E rw erb un g  der Eigin’,  
sehen Sammlung (deren Entstehungsgeschichte  eben« 
falls n ich t übergangen w ird ) ,  briugt wenigstens eine 
gewisse Anzahl plastischer K u ns tw erk e ,  deren inne
r e r  W e r t h  w iede ru m  alles an andren O rten  V orhan
dene übertrifTt, nach England. Notizen über die 
Samm lungen von Anticaglien machen den Beschluss.

U nter den Schilderungen der Sammlungen selbst 
n im m t die des b r i t i s c h e n  M u s e u m s ,  w elche, m it 
Ausnahme einzelner U nterbrechungen ,  durch den 
fünften bis ach ten  Brief hinläuft, eine der Hauptstel- 
len ein. D e r  Verf. zeigt sich h ier als einen geist- 
re ichen Kenner des klassischen Aller thum s, und seine 
Notizen über die mannigfachen, zum Theil noch w e 
nig bekannten  W e rk e  dieses Museums, seiue Bemer
kungen  über die E ig e n tü m l ic h k e i te n  und die Unter
schiede des S ty les  klassischer K un s t ,  besonders in 
R ücksich t auf die Erfüllung verschiedenartiger Be
dingnisse, sind ebenso aus dem W esen  der K unst 
geschöpft, eben so belehrend als in dem leichten  
Flusse des Vortrages unterhaltend. Die ausführliche 
Geschichte  des Museums w ird  w iederum  voraufge- 
sch ick t ;  dann folgt die Uebersicht seiner einzelnen 
A b t e i l u n g e n  und die nähere  Beschreibung derjenigen 
von diesen, w clche  dem Bereiche der Kunst angehö
ren. Vortrefflich ist zunächst die Schilderung der  
w ichtigen ä g y p t i s c h e n  Monumente. Mit grösster 
L iebe aber geht der  Verf. auf  die unschätzbaren E l -  
g i n m a r b l e s  ein, bei deren Betrachtung ervers icher t ,  
dass ihm n ie  in ähnlichem Maasse der Unterschied 
zw ischen Gypsabguss und M arm o r ,  zw ischen  der 
stumpfen Kälte des ers teren  und der innerlichen Le
bendigkeit und Gediegenheit des letzteren entgegen- 
ge tre ten  se i ;  von der  Vollendung des berühm ten  
Pferdekopfes vom P arthenon  z. B. könne kein Gyps
abguss die entsprechende Vorstellung geben. A uf die 
nähere  Schilderung der  einzelnen W e rk e ,  auf  die 
Hervorhebung des allen gemeinsamen bedeutungsvol
len S ty les ,  auf  die Charak te ris t ik  der Melopen des 
äusseren Frieses im Gegensatz des inneren  Frieses, 
ri icksichllich der Auffassung, der A nordnung uud 
Behandlung, w elche  der  Verf. vorlegt,  können w ir  
h ie r  indess n ich t näher eingehen. (Beiläufig möge 
nu r  bemerkt w erden ,  dass der Verf., bei Untersuchung 
jener S ty lgese tze ,  die Farbenanw endung n icht ganz 
hä tte  übergeben sollen, indem diese wenigstens bei den 
Reliefs, und vornehmlich bei den ÜBchen des inneren
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F rie se s ,  gewiss als ein wesentliches Moment in  Be. 
t rach tun g  komm en durfte.) Abgüsse der Sculpturen 
am T h e s e u s - T e m p e l  bieten sodann interessante 
V ergleichungspunkte m it  den ebengenannten dar, 
ebenso die B ildwerke vom Tempel der N i k e  A p te -  
r o s ,  die Abgüsse der (späteren) kleinen Reliefs von 
dem M onum ente  des L y s i c r a t e s  und die interes
sante B acchuss ta tue ,  welche man über dem Monu
mente  des T h r a s y l l u s  err ich te t  halte. Hieran 
re ih t  sich eine w iederum  sehr b e a c h te n s w e r te  
Auseinandersetzung der künstlerischen Schönheiten 
und E ig e n tü m l ic h k e i te n  des Frieses von P h i g a l i a * ) .

Es ist nicht nöthig, darauf aufmerksam zu machen, 
dass die Bemerkungen des Verf. über die vorgenannten  
W e rk e  sonach eine sehr umfassende Uebersicht desjeni
gen geben müssen, was, den erhaltenen Sculpturen zu
fo lge ,  über den S ty l  der Blütheperiode griechischer 
K unst aufzustellen ist.

(B esch ln ss  folgt.)

Angelegenheit en deutscher Kunstvereine-
Kunst-Ausstellung in Hannover.

D ie  von dem Kunstvereine für das Königreich 
H annover veransta l te te  s e c h s t e  Ausstellung von 
W e rk e n  lebender Meister w ird  am 24. Februar 1838 
eröffnet w erden ,  und ergehet daher  die Bit te an alle 
deutsche Künstler dieselbe durch  E insendung ih re r  
W e r k e  begünstigen zu wollen.

D e r  Verein ist bereit, für von den Künstlern 
selbst eingesandtc Original-Gemälde die Kosten des 
Transports h ierher und zurück durch Fracht-Gelegen
h e i t ,  jedoch ohne V ergütung w e i te re r  Spesen ,  zu

*) Um den Gesichtspunkt für den Styl dieses Frieses und 
für manche seiner, vom Verf. angelührten Besonder
heiten noch näher zu bestimmen, scheint es mirnötlii<r 
zugleich zu berücksichtigen, dass derselbe n i c h t  der 
attischen, sondern der pcloponnesischen Kunst an»e- 
hört, und dass somit manche Motive der Auffassun”- 
und der Behandlung zunächst der eigentümlichen 
Bildung einer lokalen Schule zuzuschreiben sein dürf
ten. Rücksichtlich der architektonischen Monumente 
griechischen Stylcs habe ich die lokalen Modifikatio
nen solcher Art, (die sich u. a. auch an dem Tempel
gebäude von Phigalia seihst deutlich genug zeigen\ 
bereits in meiner Schrift über die Polychromie etc. 
als einflussreich nachzuweisen gesucht; ich glaube, dass 
man ebenso in d^flffffilenden Kunst der Griechen 
mehr auf diese Verhältnisse eingehen dürfte, als seit

übernehmen. Bei Einsendungen ausserhalb der G ren
zen Deutschlands so w ie  bei allen plastischen Arbei- 
ten  w ird  um vorherige Anfrage gebeten . Sendungen 
durch die P ost  können überall nu r  frank ir t  angenom
men werden.

K unsthändler und andere Besitzer von K uns tw er
ken, w elche  solche auszustellen wünschen, haben die 
Kosten selbst zu tragen. Die K unstw erke  w e rd en  
an den C onservateur des Vereins,  H ofkunsthändler 
Schräder  addressir t ,  und müssen spätestens bis zum
1. F ebruar  hier  eintreffen.

Um möglichst zeit ige Anmeldung der einzusen
denden K unstw erke ,  ih rer P re ise ,  w enn  sie verkäuf
lich sind und ih re r  ferneren Bestimmung e rsucht der  
U n terze ichne te ,  w e lch e r  jede gew ünsch te  nähere  
Auskunft zu ertheilen gern bereit  ist.

Künstler, w e lche  geneigt sind, zu dem jährlich 
von der Comm itle  zu bestellenden grösseren h is to
rischen Gemälde Skizzen zur A uswahl durch  das 
Schiedsgericht e inzusenden, wollen diese ebenfalls 
zeitig genug für die Ausstellung übermachen. D ie  
W a h l  des Gegenstandes, en tw eder  religiösen Iuhalts  
oder aus der hannoverschen Landes-Geschichte, bleibt 
den Künstlern überlassen, die Skizzen müssen in 
Oelfarbe und von der Grösse wenigstens eines V ier
tels des beabsichtigten Gemäldes sein.

D ie  Cominitte  des Kunstvereins für das Königreich 
Hannover.

B. H a u s m a n n ,
Secre ta ir  des Vereins.

N a c h r i c h t e n «

B e r l i n .  Hr. Professor W a c h  hat von dem 
pommerschen Kunslverein zu S te t t in  den Auftrag 
zur Anfertigung eines grösseren G emäldes, aus der  
älteren pommerschen Geschichte, erhalten. Dasselbe 
■wird bestimmt sein, denjenigen Cyklus der  Kunst- 
Ausstellungen, dem der pommcrsche Kunstverein sich 
angeschlossen h a t ,  zu schm ücken; sodann wird das 
G em älde , w ie  zu hoffen s t e h t ,  eine öffentliche Be
stimmung, in einer geeigneten Lokali tä t S te t t in s ,  e r
halten. D urch  eine Fortsetzung dieser E inrichtung 
dürfte für die Zukunft w iederum  eine bedeutsamere 
Stellung der Kunst zum öffentlichen Leben zu g ew in .

her geschehen ist. Bei den sicilischen Sculpturen 
stellen sich dieselben auf den ersten Blick als unwi
derleglich dar. y  K
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n e n  sein. —  Hr. Prof .  W a c h  ist so eben beschäf
tigt, die le tz te  Hand an ein historisches Gemälde zu 
legen. D e r  Gegenstand desselben is t Ju d i th ,  die 
schöne Heldin des allen Tes tam ents ;  aus dem Zelle 
des Holofernes schreitend, das S c h w e r t  in der R ech 
ten ,  noch  in dem prächtigen S chm uck der verhäng- 
nissvollen N a c h t , noch alle B ewegung der T ha t  in 
dem schönen blassen Antlitz , zugleich aber lauschend 
auf die Möglichkeit e iner neuen  G e fah r ,  re icht 6ie 
m it  der abgew andten  linken Hand das H aupt des 
e rm orde ten  Feindes der nachschreitenden Magd hin, 
die dasselbe in den leinenen Sack  aufzunehmen im 
Begriff ist. Das Gemälde w ird  zu den ersten  Z ie r
den unserer nächsten  Kunstausstellung gezählt w e r 
den.

Z u  dem W e rk e  des Hrn. D r. L n c a n u s  über 
den  H a l b  e r  s t ä  d t  e r  D o m  (vergl. den B er ich t  über 
dasselbe im M useum, N. 14 d. J .)  ist kürzlich auch 
ein französischer T ex t  erschienen, der, indem er  auch 
den Ausländern die B ekanntscha ft  mit diesem in te 
ressanten A rch i lek tu rw erk e  vermittelt,  kürzer  zusam
mengefasst is t als de r  deutsche T e x t ,  dabei indess 
iug le ich  einige w ich tige  Nachträge zu le tz terem  lie
fert.  W i r  m achen die Freunde der Architekturge- 
echichte  h ie ra u f  aufmerksam. Namentlich dürften 
die his torischen D aten  über den, im J. 1514 e rbau
ten  schönen Kapitelsaal, der gegenwärtig  zu einem 
öffentlichen Museum für K unstw erke  und Alterlhii- 
m er e inger ich te t  w i r d ,  von W ich t igk e i t  sein. — 
( „ D e r  D o m  z n  H a l b e r s t a d t ,  seine Geschichte, 
A rch i tek tu r  und K unstschätze, t lu rch  3 Bogen Text,
1 Stahls!ich von E. Rauch und sechs radirte  Blätter 
v e r s in n l i c h t  von Dr. Lucanus in H albers tad t ,“  ist? 
für j e t z t  n o c h ,  bei dem Verfasser und  bei H errn  G. 
G r o p i u s  in Berlin zu dem Subscr. Pr.  von 3 Thlr., 
d e r  franz. T ex t  besonders zu 10 Sgr. zu haben. —1 
D e r  schöne Stahlstich der nordw est lichen Ansicht 
des Dbmes von E. H a u c h  nach H a s c n p f l u g ’s G e
mälde, is t um 1 Thlr.,  in A bdrücken auf chinesisch 
P ap ie r  um 1 Thlr. 5 Sgr. ,  mit unvollendeter Schrif t  
um 1 Thlr. 10 Sgr. du rch  alle Buch- und  Kunst- 
H andlungen zu beziehen.)

I — . „ —

D r e s d e n .  Das dreijährige Reise-Stipendium 
von 400 Thlr .  der  hiesigen Akademie ha t  bei der 
Pre isbew erbung  der  A kadem iker O ttom ar  G l ö c k 
n e r  aus Borna gew onnen. D er Staats-M inister von 
L indenau verthcil te , als Vorsitzender im akadem ischen

R alb ,  den P re i s ,  und sprach die Hoffnung aus, dass 
die D resdener  Kunstschule, für w elche  je tzt ein se l t
nes ausgezeichnetes Talen t durch  die Vorsorge des 
kunsll iebenden  Königs und der  erleuchteten  Kam
mern gew onnen sei (Hr. E. B e n d e m a n n ,  w elch e r  
den R uf als Professor an der Akademie zu Dresden 
angenommen,) n icht lange h in te r  den S chw este rschu
len in Düsseldorf  und München Zurückbleiben 
w erde .

A u g s b u r g .  D e r  Bau an der hiesigen D om kir
che und die W iederherstellung des grossen gemalten 
Fensters is t  n unm ehr vollendet und w u rd e ,  a uf 
S taa ts -K osten ,  mit m eh r  als 10,000 Fl. bestritten.

B r ü s s e l .  Hr. G e e f s  vollendet iu diesem Au
genblick das Modell zu der S ta tue  R u b e n s ,  w elche  
demnächst in L ütt ich  in Metall gegossen und dann 
in A ntw erpen  auf dem Meir-Platz aufgestellt wird. 
D ie S tad t  A n tw erpen  e rr ich lc t  ihrem  berühm ten 
Landsmann dieses Denkmal.

L o n d o n .  Die Gesellschaft für das D enkm al 
zum Andenken an die Siege Wellingtons ha t bereits 
eine Summ e von 11,445 L. St. beisammen.

R o m .  In den k. Ausgrabungen zu R u v o  hat 
man eine neue  Riesenvase mit 250 Figuren, w elche  
5 Fuss hoch sein soll, gefunden.

In P  o m p e j i  sind v ier mit M o s a i k  bekleidete 
S äu len ,  e tw as  bis je tz t  in der  alten Kunst U n e rh ö r 
tes, en tdeck t w orden.

P a r i s .  D ie  nächste Ausstellung der WTerke 
lebender Künstler beginnt am 1. März 1838. Die 
Notiz über die e inzusendenden Arbeiten muss bis 
zum 1. J an u a r  1838 abgeliefert sein; vom 10. Ja n u a r  
an w erden  die Arbeiten angenommen.

In diesen Tagen haben die K unstfreunde in  dem 
Palais des beaux Arts Gelegenheit gehabt,  eins der 
schönsten Gemälde von R u b e n s ,  die Grablegung 
Christi , zu bew undern ,  w elches der S tad t  C a m b r a i  
gehört und nach Paris gesandt w orden w ar,  um dort 
reslaurir t  zu w erden. Es gehört zu den grössten 
Bildern des unsterblichen M eis te«  und konnte  des
wegen nu r  im, Blindrahmen a«fgestellt w erden .

D ie  inneren VerzieisA S ^ - * d e s  O deon-Theaters  
s ind  vollendet und seh r  geschl)ff|klafl»ll ausgefallen.
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Das Ganze is t hinsichtlich der  Gestalt w en ig  verän- 
d ert  worden. D ie Bilder im Plafond, von den H er
re n  F e  u c h e  r e s  und S e c h  an  geinall, stellen die 
ausgezeichnetsten dramatischen D ich te r  Europas, 
Corneille, Racine, Shakspeare , Schiller, u. s. w. dar. 
D en  ganzen Bau hat llr .  G i s o r s ,  der  A rch itek t  des 
Luxem bourg, geleitet.

Das neuerbaute  und vor  kurzem eröffnete C a 
s i n o  P a g a n i n i  begreift in seinem Local das ganze 
ehemalige Hölel de P ado ue ,  das von der  Chaussee 
d’Antin bis zur Passage C endrier  geht. E ine  lange 
Baumallee führt  nach diesem schönen Hotel.  In 
dem ersten S to c k w e rk  ist der  eigentliche Cercle ein
gerich te t  es enthäl t Lese-,  Spiel-, Speisezimmer, 
Z im m er  zum Ankleiden und Toilette-Machen, w ie 
die englischen Clubs u. 8. w . Zu ebener  E rde  findet 
man drei p rach tvo lle ,  re ich verzierte  und möblir tc 
Salons, w elche  allein zu wissenschaftlichen Versa mm. 
Jungen und zur U nterhaltung bestimmt sind, und h in 
te r  diesen ha t  der D irek to r  des Casino einen gros
sen, mit den schönsten Malereien ausgezierten, Ball, 
saal erbauen lassen, der an eine prachtvolle Rotunde 
s tösst ,  aus der mau in den Garten t r i t t ,  der bis zur 
Passage C endrier  geht. Diese, zuC oncerlen  bestimmte, 
R otunde verdient eine eigene Beschreibung. Das 
O rches te r  slösst an den Garten  und ist amphithealra> 
Jiscb eingerichtet , so dass die sämmtlichen Musiker 
und Sänger von den Mitgliedern des Cercle  und den 
A bonnenten , die sich in der  R o tu u d e ,  im Ballsaal 
und in den drei anstossenden Salons befinden, seh r  
gut gesehen w erden  können. Im ersten S to c k w e rk  
h a t  die Rotunde eine L ogenre ihe ,  zu der man au f  
se i tw är ts  liegenden Treppen hinaufsleigt. und über 
dieser ist eine kreisförmige T errasse ,  eine A rt von 
freiem F o y e r ,  angelegt,  die nach  dem Garten geht. 
D ie  Musiker gelangen durch  einen besondem Gang, 
um mit. dem P u b l ik u m  n icht iu Berührung zu k o m 
men , auf  das Orchester. An Balltagen w erden  die 
Bänke weggenommen, und dann bilden die Rotunde, 
der Ballsaal und die grossen Salons zusammen das 
s c h ö n s t e  E n sem ble  von Z im m ern ,  das man n u r  in 
Paris  finden kann. Die B au k u n s t ,  die Malerei und 
die Bildhauerei haben sich die Hand geboten , um 
die Rotunde zu verzieren . Sie hat A A bschnitte : 
D eu tsch land ,  F ran k re ich ,  Spanien , I ta lien , w elche 
durch v ier  sch ö n e ,  in der T rach t  der L änder  und 
mit den A t t r i b u U ^ ^ ^ ^ l b e n  ausgestattete weibliche 
Gestalten d | r d f l f l ^ ^ e r d e n ;  un te r  jeder  derselben

steh t die Metall-Büste eines National-Componisten, 
und z w a r  stellen diese Mozart,  Boieldieu, Goniis und 
Paganini dar. U nter  diesen Büsten läuft eiu Basre
lief dahin, welches eine Scene aus der bedeutendsten 
Composition der Meister darslellt,  und zw ar  sind der 
D on Juan ,  die weissc D am e, der Hevenant und der  
Hexen-Galop gewählt.  Vier hübsche B i ld e r ,  von 
Vaneicken, G igoux , Müller und Keller gem alt ,  t r en 
nen die Büsten von einander und bezeichnen , aber
mals, die vier Nationen. Sie stellen den W alzer ,  
die Mcnuet, den Fandango und die T arantella  dar- 
Die Kuppel der Rotunde ist. ebenfalls in v ier  A b 
schnitte getheilt ,  vou denen jeder durch ein Frescobild 
verziert ist, eine Runde um die Bildsäule der Diana, 
einen Tanz der Genien der K unst ,  ein grosses Bae> 
chanal und ein Luft-O rchester darstellend. D ie  A n
ordnung des Ganzen macht dem Geschmack des 
Baukünstlers, Hrn. G a l y a c c i o ,  grosse Ehre.

Zw ei schöne Terrassen bilden, am Boulevard  
des Italiens, den Eingang zu der Rue de Choiseul : 
die eine gehört zu dem Hotel von Massa, die andere 
z u m K ü n s t l e r - C l u b .  In der H auptstadt derK ünsle  
müssen auch die Künstler ih ren  Palas t  haben ,  das 
Louvre ist für die W erk e ,  der Club für die Menschen 
bestimmt; das P an theon  für die T o d te n ,  der Club 
für die Lebendigen. Die K ünstler zahlen IS,000 Frs. 
Mietbe für diesen Palast,  in dem sie ihre  Mussestun- 
den zubringen, und das Möblement ist so reich^ w ie  
n u r  ein königliches sein kann. D e r  Club bietet alle 
mögliche, in der  guten Gesellschaft e ingeführte ,  Un
terhaltungen dar; man spielt dort  Billard, unterhält 
s ich ,  r a u c h t ,  t r in k t  Thee  und m acht Musik. D o r t  
kann man Liszt und Thalberg, Duprez und Lablache 
hören. Auch speiset man dort zu 6 Frs., einem sehr 
anständigen Pre ise ,  und der einen Begriff von der 
behaglichen Lage geben kann, in w elcher  d ieschönen 
K ünste  sich 1 befinden. U nter Künstlern vers teht 
man übrigens im K ünstler-C lub: Maler, Dichter,
Bildhauer, Zeitungs-Rcdaclcure, Baum eister ,  Aerzte, 
A d v o ca ten , re iche E i g e n t ü m e r ,  Nationalgardislen 
kurz alle Leute , die sich zur Aufnahme melden und 
mit S tim m enm ehrheit  aufgenommen werden. Im  
vergangenen J ah r ,  als der Club gestiftet wurde, reg- 
Dete es schw arze  Kugeln bei jeder W a h l ;  die Mit
glieder des Clubs haben indess, gegenwärtig, begriffen^ 
dass die G astfreund lichkeit eine Tugend ist, w elche r  
der Künstler  ergeben sein m uss ,  besonders ,  w enn  
man den Genuss dieser Gastfreundlichkeit m it einem 
jährlichen Beitrag von 100 Frs . bezahlt.
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D ie  schöne Bildersammlung des Hrn. A g u a d o ,  

w elch e  an jedem Tage, von Mittags 12 bis N achm it
tags 4 Uhr, geöffnet ist, ha t  eine e ig e n tü m l ic h e  E in 
richtung. Oie T reppenw ände  sind gänzlich init 
Sti llleben behäng t,  und z w ar  m it B ildern , w elche  
Geflügel, Gemiise, F rüchte  und B lum en, v o n  einem 
d e r  berühm testen  Maler Spaniens , D. Diego V e l a -  
q u e z  de S i lv a ,  darstellen. Im ersten Z im mer 
de r  Gallerie sicht man n u r  P o r t rä te ,  von ho l
ländischen , französischen und italienischen 
Meistern. Im  nächsten  Z im m er findet man eine 
Skizze von C orreggio , die Grablegung Christi , 

und ein Bild, angeblich von R ap hae l ,  den Erzengel 
Michael darstellend, das sich in mehreren  E i g e n t ü m 
lichkeiten  von dem grossen Bilde im Museum un te r
scheidet, und eine schöne Copie des V a n d y c k s c h e n  
Chris tus in A ntw erpen . —  D er  erste Saal,  w e lche r  
an  die grosse Gallerie slösst ,  ist ausschliesslich der 
spanischen Schule be s t im m t ,  und man findet h ier  
Bilder von I l e r r e r a ,  Z u r b a r a n ,  T r i s t a n  (Luis),  
R i b e r a ,  M u r i l l o ,  C a n o ,  V e l a z q u e z  u. s. w . 
U n ter  diesen Bildern zeichnen sich namentlich  zw e i  
von Murillo, die V erzückung eines Heiligen, und der 
T r iu m p h  der  h. Jungfrau aus. U nter den Bildern 
v o n  Velazquez findet man m ehrere  grössere Porträ ts ,  
w ä h ren d  das Museum n u r  ein einziges kleines Bild, 
das bekannte  der In fanüu  Margaretha von Spanien, 
b es i tz t ,  und u n te r  denen von R ib e ra ,  einen Aesop 
und zw ei Bilder, griechische  Philosophen darstellend, 
w e lch e  Hr. Aguado jedes für 500 Frs. gekauft hat, 
da der V erkäufer  sie für Copieen hielt.  Von Tris tan 
is t ein h. Joh an n es ,  von Z urbaran  eine Ju d i th ,  und 
von P e r e d a  eine Kreuzabnahme da. U eberhaupt 
d ü r f te ,  selbst neben  den glänzenden Acquisitionen 
des Bar. T ay lo r  (die nun hoffentlich bald zur  A n
schauung des Publikums gelangen w e rd e n ) ,  diese 
k le ine , aber ausgesuchte, Gallerie n ich t zu übersehen 
sein.

Man trifft Anstalten, um in V e r s a i l l e s ,  auf der 
sogenannten C our de M arbre , die „U hr des Todes 

des Königs“  w iederherzuste llen . Diese U hr hat, w ie  
man  weiss ,  ke in  inneres W e r k  und n u r  einen Zeiger^ 
deri man genau auf die S tu n d e  stell t,  w o  der  König 
von F rankre ich  s t i rb t ,  und der  w äh rend  der ganzen 
Regierung seines Nachfolgers n ich t  w eitc rgerück t 
w ird .  D ieser e ig e n tü m l ic h e  Gebrauch schreibt sich 
noch aus der Z eit  Ludwigs X II I .  her.

Das Museum im P u y ,  eines der  reichsten un te r  den 
Provinzial-Mnseen Frankreichs, hat sich w iede r  durch  
einige m erkw ürd ige  E rw erb un gen  bereichert .  D urch 
die E n tdeckung  einer kleinen A m or-S ta tue ,  die man 
v o r  einigen Ja h ren  bei Margeaix fand, kam man auf 
die V e r m u t u n g ,  dass h ier in der E rde  noch m ehrere  
Schätze des A l t e r tu m s  verborgensein möchten. DieAk- 
kerbau- und wissenschaftliche Gesellschaft im P u y  gab 
die n ö t i g e n  Fonds zu den Nachgrabungen h e r ,  und 
diese gew ährten  bald , un te r  der  einsichtsvollen L e i
tung  des Hrn. B e c  d e  L i e v r e ,  eine reiche Ausbeute. 
In  einer Tiefe von 5 Fuss fand man eine grosse, in  
den Felsen  gehauene, Vertiefung von e tw a  15 Metreg 
Länge und 5 M. Breite, w o r in  man eine Menge k le i
ne r  Glas- und  Marmorw ürfel en td eck te ,  w elche  auf  
das Vorhandensein eines Mosaik-Fussbodens b indeu. 
te t e n ;  auch fand man Ueberbleibsel von Töpfer-Ar. 
be i ten ,  von V asen ,  K nochen  und m ehrere  archi tek
tonische  Bruchstücke. Von Sculp turen  fand m an 
einen N ajadcn-Kopf, eine kleine Keule von Metall, 
ein grosses Labrum  und  einen Delphinen-Kopf. Bei 
fortgesetzten Nachgrabungen fand man einen zw eiten , 
vollkomm en e rha l tenen ,  Delphin und zw ei Amor- 
S ta tuen ,  von denen die eine e tw as  verstümm elt i s t ;  
A m or is t m it  den G era then  des Fischfangs dargeslellt , 
und die Arbeit seh r  w o l  gerathen.

St.  P e t e r s b u r g .  An der I s a a c s k i r c h e  w e r 
den, ungeachte t  jetzt eine ungünstige Jahreszeit  be
gonnen ha t ,  die Arbeiten ununterbrochen fortgesetzt.  
Dieses Gebäude ist übrigens eins der g rössten , ja 
vielleicht das grösste , w elches das heutige E uropa 
ents tehen  sah und w ird  noch lange die B ew undernng  
aller Reisenden erregen. Man denke  6ich ein Bau
w e rk  von 340 Fuss (engl.) H ö h e ,  ganz von Marmor 
und Metall , ausserhalb mit 112 Säu len ,  jede aus ei
n e m  Stein, aus ro them  Granit, verziert,  mit 4 Fronti- 
tp icen ,  jedes mit einem Bronce-ßasrelicf von 112 Fuss 
Länge!  D e r  marmorne Dom, umgeben von einer Co- 
lonnade, ha t  109 Fuss D urchm esser  und um densel
ben erheben 6ich v ier G lockenthürme. Das Gauze 
ist ein Denkmal,  w elches nur in den colossalen W e r 
ken Indiens und Aegyptens seines Gleichen sucht. 
1841 soll es vollendet sein. *) 3000 A rbeiter  arbei
te ten  in der letzten Zeit au dieser Kirche. D ie 24 
Säulen, w elche  die Kuppel tragen, sind jede 42 Fuss 
hoch, aus einem S tück  und aus denselben Stcinbrü- 
chen Finnlands, w elche  die in ihrer A rt einzige Alex
ander-Säule lieferten. Jede  dieser Säulen w ieg t an 
200,000 Pfd .,  und die A nsta l ten , w elche  dieselben 
auf eine Höhe von 200 Fuss erhoben und dort  auf« 
stellten, verdienen w ahrha f t  J ^ ^ u v d e r u n g .

lodell der lsa- 
fclin.

’ ) E in  in Holz geschn itz tes, höchst saub 
ars lu rch e  befindet sich au f  der K. Kunslka,
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